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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
woͤchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Dienſtag, 
am 12. Januar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤr 
den Preis von 222 Sgr. 
pro Quartal aller Sr: 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal ‚wöchentlich, 
jo wie die Blätter erſcheinen. 


Allgemeines pumoristisches Untechaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Das Lob der Großen. 
Parodie auf das „Froſtgedicht für die Kleinen“ von Caſtelli., 


ch hab' mich immer drob gehaͤrmet, 
Wenn man das Lob der Kleinen pries, 
Und hätte wahrlich oft gelaͤrmet 
Wenn man nicht ziemlich groß mich hieß. 
Denn laͤngſt ſchon hab' ichs eingeſehen, 
Den Großen nur gehört die Welt 
Und Jeder wird mirs zugeſtehen, 

Daß Wohlgewachſen nur gefällt. 


Ihr Männer und ihr holde Frauen, 
Ihr ſchoͤne Maͤdchen, wohlgebaut, 
Euch ſchenk' ich gerne mein Vertrauen, 
Denn gern man edle Formen ſchaut. 
An Kleinen find' ich nichts zu loben, 
Die machen ſich gar leicht zu kraus, 
Doch wenn ſie noch ſo heftig toben, 
Hier ſchelt ich ſie ein wenig aus. 


Vor alten Zeiten ſchon erfreute 
Das Werk der Großen Heid und Chrift, 

Indeß man jetzt die kleinen Leute 
Bisweilen noch im Scheffel mißt. 

N Der Leidenſchaften große Menge ' 

Greift gar zu leicht die Kleinen an; 

Der Große ſchreitet durchs Gedränge, 

Ihn hält die Kraft auf feiner Bahn. 


Wohnt Schelmerei im Ueberfluß. 


‚Die ‚Diet, gar zu leicht zu Haupt z, f 


Dem Großen nimmt der Stürme Treiben⸗ 
Doch hoͤchſtens Hut und Muͤtze ab. 


Den Kleinen faßt's trotz ſeinem Sträuben 


und wirft ihn ſelbſt vom Steg hinab. 
Mit ibren ſchoͤnſten Gaben ſchmuͤcket 
Stets die Natur die Großen raus, 


Ihr volles Ebenmaaß entzuͤcket. 


Leer gehen da die Kleinen aus. 


Die kleine Katz verſteht zu ſchmeicheln, 
Sie ſchmiegt ſich ſanft und freundlich an, 
Doch traue nicht der Pfoͤtchen Streicheln, 
Es ſind gar ſcharfe Krallen dran. 

Der großen Frau iſt Sanftmuth eigen, 


Voll Ruhe und Beſcheidenheit 


Weiß ſie zu ſprechen und zu ſchweigen, 


Zu jedem Opfer gern bereit. 


und ſeht Ihr einen Mann ſich kränten, 5 
Weil ihn ſein böſes Weib ſo quält, 


So koͤnnt Ihr ſicher bei Euch denken, Mn 


aß eine Kleine er gewählt. 1726010 
Die Kleinſte macht die größten Schmerzen, 
Nie iſt man ſicher vor Verdruß, 
Denn in der Kleinen kleinem Herzen 


Auch ſteigt den bürgen Perſoͤnchen 


Gebrochen iſt ſehr bald ihr Kroͤnchen, 
Sie ſind erzürnt eh' man es glaubt. 
Das koͤmmt daher, daß ihre Galle 

Im kleinen Koͤrper eingeengt 

Erzittert bei dem kleinſten Schalle 

Und leicht zerplatzt ins Blut ſich mengt. 


Ich ließe uͤber dieſes Thema 
Mich gerne noch ein Weilchen aus; 
Doch hat neun Verſe nur mein Schema 
Und ſieben bracht' ich ſchon heraus. 
Drum kann ich nur noch wenig ſagen, 
Doch ſolls der Großen Herz erfreun, 
Und wenn die Kleinen druͤber klagen, 
Wirds meine größte Freude fein, 


Caſtelli's Troſtlied für die Kleinen 
Spricht ſich am Schluß nicht richtig aus, 
Ihr werdet's einſeh'n, ſollt' ich meinen, 
Stell' ich die Sache deutlich raus. 

Wen hat der Herr in Schutz genommen? 
Es ſprach der Spender alles Lichts; 
„Die Kindlein laſſet zu mir kommen!“ 
Von kleinen Leuten ſprach er nichts. — 
N G. %, D. 


Der Seevnüber Vane. 


In der brennendſten Mittagshitze ſchritt ein junger 
englifcher Officier aus dem Hafen von Havanna nach 
der Stadt zu. Es begegneten ihm nur einige Schwarze 
mit Waſſerfäßchen, die ſie nach dem Hafen trugen; die 
übrigen Bewohner der Stadt ſchienen im Schatten der 

auſer zu weilen. Der Schweiß rann ihm in großen 

ropfen über das braune Geſicht und ſein Blick zeugte 
von großem Mißvergnügen. Dem letzten der Neger⸗ 
ſklaven folgte ein ziemlich fein gekleideter Europäer, den 
er für einen Franzoſen hielt und der mit dem Schwar⸗ 
zen ein Geſpräch angeknüpft hatte. An dieſen wendete 
ſich der engliſche Officier und fragte ihn in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache: üs 15 — EX: 

„Mein Herr, würden Sie wohl die Güte haben, 
mir zu ſagen, in welchem Hotel von Havanna ich mich 
nach einer längeren Seereiſe am beſten erquicken könnte?“ 

„Da ich von dem Schwarzen dort mit dem Waſſer⸗ 
falle," erwiederte der Gefragte höflich, aber etwas ge⸗ 
brochen franzöſiſch, „bereits erfahren habe, was ich 
wiſſen wollte, ſo werde ich mir ein Vergnügen daraus 
machen, Ihr Führer zu ſein.“ 19 

Eine ſolche Zuvorkommenheit ward vom Engländer 
um ſo dankbarer aufgenommen, je weniger er ſie zu er⸗ 
warten berechtigt war. Die beiden Leute hatten gleich 
weg, daß England ihr gemeinſchaftliches Vaterland war; 
ſie ſchienen wie für einander geboren zu ſein, ſo zutrau⸗ 
lich wurden ſie bald gegen einander; es war noch nicht 
eine Stunde vergangen, ſo würde jeder die Aufrichtigkeit 
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des Andern beſchworen haben. Da der zuvorkommende 
Führer angeblich Muße genug hatte, ſo blieb er bei dem 
Officier im Hotel, um ihn mit anziehenden Erzählungen 
zu unterhalten. Die intereſſanteſte für ſeinen Zuhörer 
war ſeine Lebensgeſchichte, von der wir nur mitzu⸗ 
theilen brauchen, daß er James Dikam hieß, ſeit ſeiner 
früheſten Jugend auf dem Meere lebte und eben jetzt — 
über die von Havanna nach Europa zurückſegelnden 
Kauffahrteiſchiffe Kundſchaft eingezogen hatte. Er war 
der feinſte Spion eines Kaperſchiffes, welches der vers 
wegene Yeats befehligte, und das in dieſem Augenblicke 
in einer kleinen Bucht ſüdlich von Havanna vor Anker 
lag. Dies alles erfuhr der Officier nach und nach, wie 
er ihn durch eigne Geſtändniſſe zutraulich gemacht hatte. 
Von dieſen Geſtändniſſen muß etwas ausführlicher die 
Rede ſein. 

Der Officier hieß Charles Vane, ſtammte aus der 
engliſchen Grafſchaft Devonſhire, hatte von feinen wohl⸗ 
habenden Eltern die trefflichſte Erziehung genoſſen und 
von Jugend auf einen gewaltigen Thatendurſt empfun⸗ 
den. Was bei ihm nichts als Aeußerung feiner jugend⸗ 
lichen Regſamkeit war, wurde von ſeinen Eltern und 
Erziehern als Auflehnung gegen alles Heilige ausgelegt 
und mit unnachſichtlicher Strenge geahndet. Als er einſt 
in ſeinem ſechszehnten Jahre einen Burſchen ſeines Alters 
bei einer Schlägerei gefährlich in den Kopf verwundet 
und deſſen Vater gedroht hatte, die Sache dem alten 
Herrn Vane zu berichten, lief unſer Charles eiligſt nach 
Hauſe, raffte einiges Geld und ein Paar goldene Ringe 
zuſammen, eilte auf ungebahnten Wegen nach dem näch⸗ 
ſten Seehafen und hatte das Glück, auf einem ſegelfer⸗ 
tigen Schiffe zunächſt als Schreiber unterzukommen. 
Hier benahm ſich der junge Vane ſo muſterhaft 
und verrieth ſo viel Einſicht und nautiſche Kenntniffe, 
daß ihn der Kapitain in der Midſhipman⸗Kajüte bald 
vor Allen aufmerkſam behandelte und ausdrücklich für 
immer vom Aufwärteramte losſprach, welehes die Mid⸗ 
ſhipmen bekanntlich nach der Reihe übernehmen müſſen. 
Bald avancirte er zum Officier und zeichnete ſich bei 
mehren Gelegenheiten durch Muth und Geiſtesgegenwart 
vortheilhaft aus. Man hegte von ihm allgemein die 
ſchönſten Hoffnungen. 
Nur ſeine vertrauteſten Freunde wußten, daß er 
mit ſeinem Schickſale noch lange nicht zufrieden war. 
o lange er nicht Kapitain, unumſchränkter Herr über 
das Schiff war, glaubte er noch nichts zu ſein. Einmal 
brachte ihm ſeine gegenwärtige Stellung ſehr wenig ein, 
und dann war ihm die mit ſolcher Strenge geforderte 
Subordination in den Tod zuwider. Schon lange war 
er mit dem Gedanken umgegangen, ſich auf irgend eine 
Weiſe ſchnell zu bereichern und völlig ſelbſtſtändig, d. h. 
ein unumſchränkter Herr zu werden. 

In dieſem unbeſtimmten Gefühl hatte er ſich auch 
im Hafen von Havanna einen vierundzwanzigſtündigen 
Urlaub erbeten und — der Zufall führte ihn mit dem 
Spion eines Kaperſchiffes zuſammen. Kaum hatte er 


dieſem feine Herzenswünſche offenbart, als Dikam das 
herrliche Leben auf ſeinem Schiffe mit den ſchönſten Far⸗ 
ben malte und beſonders die Uneigennützigkeit des alten 
Mats hervorhob, welcher zuweilen von der reichſten 
Beute, zumal wenn deren Erfämprung mit großen Ge⸗ 
fahren verknüpft geweſen ſei, nicht das Geringſte für 
ſich genommen habe. 5 ; 

Dem jungen Officer ſchwindelte der Kopf. Beſaß 
er Reichthuͤmer, — was ließ ſich dann nicht alles an⸗ 
fangen! Um Reichthümer zu erwerben, gab es keinen 
nähern Weg, als den nach dem Schiffe des alten Yeats, 
deſſen Abenteuer in Jedermanns Munde waren. Den 
Führer dahin hatte er gefunden, und dieſer war ſeiner⸗ 
ſeits ſehr froh, feinem Herrn und Meiſter einen geſchick⸗ 
ten Officier der königlichen Marine zuführen zu können. 
Nach Anbruch der Nacht machten ſich die beiden neuen 
Freunde auf den Weg nach der oben erwähnten Bucht, 
und mit dem erſten Strahl der Morgenröthe waren fie 
an Ort und Stelle. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Theures Brod. In der hiefigen „Landwirthſchaftl. 
Zeitung f. d. Provinzen Preußen, aan und Poſen“ 
wird folgende Berechnung aufgeſtellt: „In London wer⸗ 
den nur Apfündige Weizenbrode gebacken, die bekannt⸗ 
lich ſich durch Weiße und Lockerheit vor allen Broden 
der Welt auszeichnen, da der engliſche Bäcker und 
Müller zu dem Mehl, welches zur Fabrikation beftimmt 
iſt, nur die ſchönſten Körner wählen und erſteres auf 
das ſorgfältigſte gebeutelt wird. Ein ſolches Apfündiges 
Brod koſtet nach den letzten Nachrichten 84 Pence oder 
7 Sgr. 2 Pf. Ein engliſches Pfund unterſcheidet ſich 
von dem berliner ſehr wenig, denn erſteres hat 127,178 
und das letztere 132,328 kölniſche Richtpfennige. Ein 
hieſiger Bäcker in der Langgaſſe backt ein Weizenbrod, 
jedoch nur auf beſondere Beſtellung, welches nach dem 
Zeugniß von Männern, die das engliſche Brod kennen, 
dieſem ſehr ähnlich kommen ſoll. Ein ſolches Brod ward 
gewogen und hatte 3 Pfund 12 Loth, es koſtete 6 Sgr. 
Vier Pfund Londoner Gebäckſel würden hiernach 7 Sgr. 
2 Pf. koſten. Ich glaubte mich zu täuſchen, weil ich 
annahm, daß jenes Brod als Luxusartikel ſehr theuer 
verkauft würde, — aber wie erſtaunte ich, als ich 6 Sem⸗ 
mel für 2 Sgr. holen ließ und dieſe nur 234 Loth wo⸗ 
gen. Hiernach würden 4 Pfund Londoner viel befferes 
Weißbrod 11 Sgr. zi Pf. koſten. Rechnet man noch 
hinzu, daß der Weizen von hier nach London geſandt 
wird, daß alfo der Engländer Fracht, die hohen Zölle 
und den Gewinn des Kaufmanns bezahlen muß, ſo iſt 
es klar, daß wir viel theureres Brod als jene verzeh⸗ 
ren. — Woher kommt dieſes? 


x 


Ein reicher Franzoſe, der eine weite Reife vorhatte, 
begab ſich von Paris nach Berlin, wo er ſich für ein 
Zwanzigfrankenſtück preußiſches Courant geben ließ, 
Dieſe Münze verwahrte er in einer beſonderen Börſe. 
Von Berlin begab er ſich direkt nach München; dort 
angekommen, verwechſelte er das preußiſche Geld gegen 
baieriſche Münze; mit gleichem Wechſeln fuhr er dann 
fort zu Wien, Mailand, Turin, Neapel und Rom. 
Nachdem er Italien durchreiſt, begab er ſich nach der 
Schweiz, reiſte den Rhein hinab, durch Holland und 
Belgien, immer die Münze des Landes, in dem er an⸗ 
kam, verwechſelnd, wobei er ſtets mit Leuten zu thun 
hatte, die ihn durchaus nicht übervortheilten. Die Börſe 
mit zwanzig Frances wurde indeß immer leichter, und 
als unſer Experimentaliſt am Ende ſeiner Reiſe, die 
ſechs Monate gedauert hatte, die Reſte ſeines Zwanzig⸗ 
frankenſtückes, von dem er keinen Liard ausgegeben hatte, 
wieder in franzöſiſches Geld umſetzte, was glaubt man, 
was ihm geblieben war? Zwölf Sous. 


Briefliche Mittheilungen. 


5 Aus Breslau. 

Die verfloſſenen Feiertage machten dem vorhergegangenen 
Thauwetter ploͤtzlich ein Ende. Es trat wieder eine Kälte von 
6 —8 Grad ein, welche bis jetzt noch fortdauert. Trotz dieſes 
günftigen Wetters dauern die Unregelmaͤßigkeiten in den Fahrten 
auf der niederſchleſiſch-maͤrkiſchen Eiſenbahn noch immer fort, 
und als ſchreiende Beweiſe wird in den Zeitungen mitgetheilt, 
daß 2 Koͤrbe mit 300 Flaſchen und 2 Faͤſſer Bier, welche am 
II. Decbr. Nachmittags um I4 Uhr in Berlin zum Transport 
hierher abgegeben wurden, am 27. Decbr. alſo nach Verlauf von 
16 Tagen in die Hände der Eigenthuͤmer kamen. Doch waren 
alle Flaſchen durch den Froſt geſprungen, das Bier ausgelaufen 
und die Waſſertheile gefroren. — Auch läßt ſich als vox populi 
ein „Eingeſandt“ vernehmen: ob es wahr ſei, daß die Lebensver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalten Keinen mehr aufnehmen, der ſich nicht vorher 
eidlich verpflichtet hat, niemals auf der maͤrkiſchen Eiſenbahn zu 
fahren. (21) — Vor Kurzem ging hier zum erſten Male das 
neue Trauerſpiel von Gutzkow „Uriel Acoſta“ zum Benefiz der 
Fraͤulein Bernhard uͤber die Bühne, Die Erwartungen, die man 
ſich davon machte, zeigte das volle Haus, und von ihrer Recht⸗ 
fertigung gab der laute Beifall ein glänzendes Zeugniß. Ohne 
uns in eine Kritik daruͤber einzulaſſen, bemerken wir nur, daß 
die Auffuͤhrung nicht der Wuͤrde des Stuͤcks angemeſſen war, 
denn wie gewoͤhnlich halte man wieder ſchlecht memorirt und nur 
die reichen Glanzpunkte des zweiten und vierten Aktes gingen gut 
von Statten. Hoffentlich wird eine Wiederholung ein beſſeres 
Zuſammenſpielen herbeiführen. — Nicht genug, daß der hieſige 
Magiſtrat ſchon früher oͤffentlich bekannt gemacht hat, daß den 
Lehrern an den ſtädtiſchen Gymnaſien die Annahme von Weih⸗ 
nachts⸗ Neujahrsgeſchenken verboten iſt, bringt er jetzt noch⸗ 
mals zur Kenntniß der reſp. Eltern und Vormuͤnder, daß dies 
abzuſtellen ſei. Schon damals hatten ſich mehre Lehrer dagegen 
verwahrt, und auch wir finden es als einen Mißbrauch der 
ihm zuſtehenden Gewalt, einen Stand in den Augen des Publi⸗ 
kums zu verkleinern und auf ihn den Schein des . 


zu werfen, 4 . 
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Reise um die Welt. 


* * 
Nr * 


ſich mit einem von Herrn Danhell gemachten Vorſchlag, nach 
welchem eine große permanente Kunſt- und Induſtrieausſtellung 
auf Actien errichtet werden ſoll. Die Fabrikanten aller Lander 
ſollen aufgefordert werden, Einſendungen ihrer Fabrikate, die 
dann zu einer beſtimmten Friſt durch Lotterien oder auf Auctionen 
verkauft werden ſollen, zu machen. Zugleich will Herr Danhell 
mit dieſer Ausſtellung ein mechaniſches Inſtitut verbinden, in 
welchem alle Maſchinen, deren ſich die heutige Induſtrie bedient, 
ſyſtematiſch geordnet und zur lehrreichen Anſchauung aufgeſtellt 
werden ſollen. 

„ Bei der Aufführung des neueſten Werkes von Roſſini: 
„Robert Bruce“ in Paris haͤtte im zweiten Acte eine St oͤ⸗ 
rung faſt die Aufführung unterbrochen. Die ſonſt tuͤchtige Saͤnge⸗ 
rin Stoltz, welche an dieſem Abende unwohl war, wurde von einem 
Theil des Publikums mit Zeichen von Uebelwollen aufgenommen. 
Die Kuͤnſtlerin ſagte von der Buͤhne herab dem Publikum mit 
Entruͤſtung, die ſich u. A. auch im Zerreißen ihres Taſchentuchs 
aͤußerte, daß dergleichen unerträglich ſei. Die Mehrzahl des Publi⸗ 
kums applaudirte, und — die Oper ging weiter. 

„ Mad. Viardot⸗Garcia, die berühmte Sängerin, 
welche jetzt im Berliner Opernhauſe gaſtirt, erhaͤlt pr. Abend 
funfzig Friedrichsd'or; bei ihrem Gaſtſpiel auf der Königsftädter 
Bühne wurde ihr die Hälfte der Einnahme, die meiſtens noch mehr 
betrug. Ihre Honorare in London und Petersburg überſtiegen 
aber das Doppelte dieſes Betrages. 

„ Auch das Magdeburger Theater hat in der Perſon 
Feodor Wehls einen Dramaturgen erhalten. 

Nach einem Gerüchte giebt ſich die Stadt Duͤſſel⸗ 
dorf neuerdings Muͤhe, die Rückgabe der ehmallgen Bergiſchen, 
jetzt mit der Koͤnigl. Gallerie einverleibten Bilderſammlung zu 
bewirken. 

*,* Ein ungariſcher Rabbi, Herſch Daͤnnemark, giebt 
in Magdeburg Proben feiner Geſchicklichkeit, „in hebräiſchen Schrif⸗ 
ten, ſelbſt in wenig bekannten, ohne bemerkbaren Einblick in das 
Buch, Woͤrter ſofort anzugeben, welche mit der Hand von außen 
bezeichnet, oder der Zeile nach angegeben werden.“ 
„Auch in Stettin conſtituirt ſich eine Buͤrgerver⸗ 
ſammlung. — Walesrode, der jetzt dort lebt, hält ſich ſeit 

ſeiner Freilaſſung fern von allem politiſchen Treiben, beſucht 
auch nicht die Buͤrgerverſammlung, ſoll aber nächſtens „eine gute 
Parthir“ machen. 

Im Mindelthale (Wuͤrtemberg) fiel am h. Chriſtfeſt 
den 26. December, Nachmittags um 2 Uhr, unter furchtbarem 
Getoͤſe, welches fernem Kanonendonner glich, ein Be erh 
Als man auf das Erdloch zueilte, welches die niederſtüͤrzende Kugel 
2 Fuß tief in den gefrornen Lehmboden geſchlagen hatte, bemerkte 
man in deſſen Nähe noch einigen Schwefeldampf. i 

*, Zwölf Perſonen, die wegen unerlaubten Hazard⸗ 
ſpieles angeklagt waren, haben in der Sitzung vom 6. d. M. 


E VP 


Die patriotiſche Geſellſchaft in Hamburg beſchaͤftigt 


des Criminalgerichts in Berlin ihr Urtheil empfangen, welches 
dem Banquier und Croupier drei Monat Gefaͤngniß, einem Ans 
geklagten vier Wochen Gefängniß, den Uebrigen Entbindung von 


der Ankkage auf Grund der ungenuͤgenden Beweiſe brachte. 


„ Das Polizei-Präſidium in Berlin erklärt die 
Schilderung des Elendes einer Familie, fuͤr welche in den Ber⸗ 
liner Zeitungen die Wohlthaͤtigkeit oͤffentlich in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, fuͤr eine grobe Luͤge, und berichtet endlich, daß der 
bezeichnete Mann dieſe erbärmliche Wohnung nur gemiethet habe, 
um die Spenden täglich zu empfangen, Nachts dagegen in ſeiner 
eigentlich guten Wohnung logire. 

„ Gutzkows neues Drama „Uriel Acoſta“ wird doch 
noch 10 Berlin und in Dresden zur Aufführung kommen. Man 
hat hiezu hoͤhern Orts die Erlaubniß ertheilt. 

„ Unfer König wird eine Denkmunze auf Humboldts 
„Cosmos“ prägen laſſen, und hat in den letztverfloſſenen Feſttagen 
den hochgefeierten Gelehrten durch eine Cornelius'ſche Zeichnung 
dazu uͤberraſcht. 

** Dem franzoͤſiſchen Schritakelter Appert in Berlin, 
bekanntlich einem entſchiedenen Gegner des pennſylvaniſchen Syſtems, 
iſt geſtattet worden, in Berlin öffentlich Borleiunggn über 
Gefaͤngnißweſen u. ſ. w. zu halten. 

Die Expedition, die im Fruͤhjahr v. J. von Königs: 
berg Aach der Moskitokuͤſte abging, iſt daſelbſt glücklich an⸗ 
gekommen und freundſchaftlich aufgenommen worden. 

„ Viel Aufſehen ſoll in Berlin die Erhebung des Lega⸗ 
tionsrathes A. Reumont in den Adelſtand gemacht haben. Herr 
Reumont hat aber ſeine Abſtammung von einem alten burgun⸗ 
diſchen Hauſe nachgewieſen, und unſer Monarch beftätigte die 
Geburtsrechte. 

„ Der König von Sardinien hat zur Errichtung zweier 
Gewerbeſchulen in jeder Stadt, die eine für die angewandte 
Chemie, die andere fuͤr die Gewerbsmechanik, die Erlaubniß und 
die noͤthigen Fonds gegeben. 

** Die Hamburger neue Zeitung iſt am 31. Decbr. v. J. 
zum letzten Male erſchienen. Nach acht und fi ſiebenzigjahrigem Be⸗ 
ſtehen hat das Machtwort einer nicht deutſchen Regierung fi ſie er⸗ 
drückt, getödtet. Das daniſche Verbot war ihr Todesurtheil. 

** Im Kreiſe Borcken hat der Freiherr von Spaen feinen 
Paͤchtern, in Beruͤckſichtigung der ſchlechten Roggenernte, alle Nas 
turalpacht für 1846 erlaſſen, und die Berichtigung der Geldpacht auf 
die drei Jahre 1846 bis 1848 jedesmal zu einem Drittheil vertheilt. 

Aus Baſtia auf Corſica ſchreibt man, daß am 13. Dec. 
dort ſtorter Schnee gefallen und 24 Stunden liegen geblieben 
war, was ſeit zwölf Jahren nicht paſſirt iſt. An zwei folgenden 
Tagen ſchneite es abermals ſo heftig, daß die Verbindung mit 
Ajaccio drei Tage lang unterbrochen wurde. 

Das katholiſche Waiſenhaus in Erfurt iſt it 
dem Beginn dieſes Jahres den barmherzigen Schweſtern zur 
Pflege uͤbergeben. 


Hierzu Schaluppe. 


& 


chaluppe sum 
N». 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


N 


A pfboet. 


Am 12. Januar 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 7. Januar. ; 
Vorſitzender: Herr Commerzienrath Abegg. 


(Schluß.) (Aktienbäckerei. — Nothitand.) 
Nach mehrfachen intereſſanten Erörterungen) ſtellte es 
ſich heraus, daß unter dieſen Umſtänden in der Errich- 
tung einer Aktienbäckerei keine weſentliche Abhilfe des 
Nothſtandes zu ſuchen ſei. Namentlich wurde auch des 
Umſtandes gedacht, daß durch einen derartigen nutzloſen 
Eingriff in den Verkehr die Exiſtenz der weniger be— 
mittelten Bäcker, deren Lage ſich ohnehin wenig benei— 
denswerth zeigte, geradezu unmöglich und hiedurch die 
Verarmung Gewerbetreibender befördert werden würde. 
Von Herrn Landrichter Starke aus Berent wurde 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel ärmerer Leute weniger aus Brod als aus Mahl⸗ 
grütze beſtände, und daß man vielleicht durch eine billige 
Beſchaffung derſelben der ärmeren Klaſſe einen weſentli— 
chen Dienſt leiſten könne. Herr Kaufmann Hennings 
ſchilderte in ergreifender Weiſe den bedenklichen Noth⸗ 
ſtand und forderte mit Hinweiſung auf die Pflicht des 
Staates, Niemanden verhungern und erfrieren zu laſſen, 
dazu auf, daß Jeder fo viel als möglich für die Armen 
thue und ſich in feinen Ausgaben moͤglichſt beſchränke. 
Hierdurch erhielt die Debatte, welehe fpäter zu der Bäcke⸗ 
rei, namentlich den Taxen u. ſ. w. zurückkehrte, eine 
allgemeinere Wendung, deren Hauptergebniß von dem Herrn 
Vorſitzenden ſehr währ und richtig dahin zuſammenge⸗ 
faßt wurde: Allerdings iſt Noth vorhanden und es iſt 
die Pflicht aller Bürger, zu ihrer Linderung ſo viel als 
möglich beizutragen, auch iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie 
ſogar eine deshalb nothwendige Steuer gern tragen 
werden. Da aber das neu organiſirte ſtädtiſche Armen⸗ 
weſen eine Garantie für eine zweckmäßige und allgemeine 
Abhilfe bietet, ſo iſt es am beſten, wenn ſich die Kräfte 
der Einzelnen mit dieſer ſtädtiſchen Einrichtung vereini⸗ 


) Ein Mitglied kam hiebei auch auf die juͤngſte Polizei: 

Verordnung ruͤckſichtlich der Straßenbettelei. Es erkannte 

im Allgemeinen das hoͤchſt Zweckmäßige derſelben an, meinte 

u jedoch, in einzelnen Fällen erſcheine fie hart. Wir vers 

weiſen hiebei auf das in Betreff dieſer einzelnen Faͤlle in 
No. 2. Geſagte. D. R. 


gen. Auf der andern Seite ſtellt ſich heraus, daß Viel 
übertrieben wird, und daß namentlich die Noth um 
Arbeit nicht in bedenklichem Grade vorhanden iſt, daß 
aber freilich ſelbſt arbeitsfähige Menſchen, ſtatt zu arbeiten, 
wo ihnen Arbeit geboten wird, lieber bettelnd herum 
ziehen, und über Mangel an Arbeite) klagen. Das 
Project eines in Danzig fehlenden Arbeitshauſes 
müſſe mit Ernſt ins Auge gefaßt werden, damit man 
Jedem, dem Arbeit wirklich fehle, ſie ſofort ertheilen 
könne. — Die für die Wohlhabenderen vorgeſchlagene 
Beſchränkung in ihren Ausgaben iſt ebenfalls nicht an⸗ 
zurathen, da viele Gewerbtreibende gerade auf dieſe 
Ausgaben angewieſen ſind. 

Schließlich erwähnte der Herr Vorſitzende einer in 
Dresden eingerichteten neuen Conſtruction der Holzöfen 
zur Erſparung der Heizungskoſten. Indeß wurde die 
Zweckmäßigkeit ſolcher Oefen unter hieſigen Verhällniſſen 
beſtritten. — Von Herrn Amtsraih Gumprecht wurde 
darauf hingewieſen, daß der Hauptgrund der Noth in 
der hieſigen Gegend in der Unwiſſenheit, Rohheit und 
Faulheit liege, und daß man namentlich den Männern 
allein die Ernährung der Familien überließe, während die 
Frauen und oft erwachſene Kinder nichts thäten. Ihm 
wurde entgegnet, daß man bereits dieſe Quelle der Noth 
erkannt habe, auf ihre Beſeitigung auch ernſtlich hinar⸗ 
beiten wolle, jetzt aber vorerſt der vorhandenen Noth abs 
helfen müſſe. — Wir müſſen Einzelnes, wie z. B. die 
Eröffnungen über die hieſigen Bäckerei-Taxen anderer Ges 
legenheit vorbehalten und erwähnen nur noch, daß am 
Schluß ein Mitglied des Vorſtandes des Creditvereins, 
der nunmehr als integrirender Theil des Gewerbeveteins 
eine Hilfskaſſe errichten ſoll, den neuen Statutenentwurf 
u. ſ. w. mittheilte. Er wurde der nächſten Generalver⸗ 
ſammlung des Gewerbevereins (den 18. Januar) zur An⸗ 
nahme überwieſen, indeß kann der Berichterſtatter die Be⸗ 


merkung nicht unterdrücken, daß eine fo gänzlich verän⸗ 


derte Einrichtung, die in der heutigen Sitzung bei der 
— E 
„) Wir bemerken hiebei, daß durch ein Mitglied der Forſt⸗ 
Deputation der in No. 2 der Schaluppe enthaltene Artikel 
dahin erledigt wurde, daß die Nehrunger Arbeiter nach 
Beſeitigung einer in Betreff ihrer Arbeit geſtellten, an⸗ 
ſcheinend unbilligen Forderung, wieder begonnen haben, daß 
aber ungeuͤbte Holzjchläger wie die hieſigen Holzarbeiter 
bei den feſtgeſetzten Preiſen unmoͤglich einen Verdienſt gez 
habt haͤtten. D. R. 


RE WERE 


vorgefchrittenen Zeit und nach mehrſtündiger Debatte gar 
nicht mit der erforderlichen Aufmerkſamkeit geprüft wer⸗ 
den konnte, wohl noch reiflicherer Erwägung verdient, 
als fie in jener am Etiftungsfefte anberaumten Gene— 
ral⸗Verſammlung finden möchte. Dr. R. O. 


Theater. 


Am 6. Januar. Zum Benefiz für Hrn. Pegelow: 
Zum erſten Male wiederholt: Eine Familie. Original- 
Schauspiel in 5 Akten nebſt einem Nachſpiel von Ch. 
Birch⸗Pfeiffer. / 

Alles Gute, was ſich der Birchpfeifferſchen Familie 
nachreden läßt, iſt ihr in der vorläufigen Anzeige des 
Stückes im Voraus zu Theil geworden, heute kommt 
freilich der hinkende Bote nach. Daß er nachkommen 
muß, thut mir leid, nicht etwa, weil ich dem großen 
Publikum vergangenen oder künftigen Genuß zu verbittern 
fürchtete, o nein, die Berliner Theater-Fürſtin Birch⸗ 
pfeiffer hat das große deutſche Publikum zu gut ſtudirt 
und kennt die Leidenſehaft deſſelben für fehlechte Komö⸗ 
dien zu wohl, um ihrer glänzenden Siege nicht voll— 
kommen ficher fein zu können, aber daß trotz aller voll— 
kommen gewürdigten Anſtrengung unſeres Directors faſt 
jedes neue Stück ſich auf dem kritiſchen Probirſtein als 
unächt und werthlos zeigt, — während bei den älteren 
klaſſiſchen das Publikum den Director im Stich läßt, 
das thut mir um des Letztern willen leid. Doch wer 
kann helfen, ein begründeter Tadel muß ſchon an und 
für ſich willkommener ſein, als ein oberflächliches Lob, 
und die größere Annehmlichkeit des letzteren für den 
Kritiker muß der Aufgabe und Würde der Kritik ſelbſt 
willig das Feld räumen. Das jüngſte Kind der Mad. 
Birchpfeiffer hat mit ſeinen übrigen Geſchwiſtern eine 
große Familien-Aehnlichkeit, aber, das iſt nicht zu be⸗ 
ſtreiten, es iſt am Beſten erzogen und wird viel Glück 
in der Welt machen. Es bittet volle drei Stunden, die 
in leichter und angenehmer Unterhaltung wie drei Mi⸗ 
nuten verfliegen, ſo beſcheiden und zierlich um Beifall, 
daß ein mitleidiges Herz ihn unmöglich verſagen und 
es hütet ſieh fo jorgrältig vor jeder unangenehmen Ber 
rührung, daß auch die empfindlichſte ariſtokratiſche Natur 
fein Geſchwätz ohne alle Beſchwerde anhören kann. 
Hiezu kommt, daß die frohe Zuverſicht, mit der man in 
ein Birchpfeifferſches Stück geht, guch von dieſem Kind⸗ 
lein, das den Namen „eine Familie“ führt, nicht getäuſcht 
wird. Man weiß gewiß, die Sache läuft gut ab und 
wer gar das Nachſpiel abwartet, wird vollkommen be⸗ 
ruhigt nach Haufe gehen und ſich über die Harmloſig⸗ 
keit ſeiner Seele freuen können, die ſich 100 an der 
harmloſen Bircpfeiffer zu ergögen vermag, Doch man 
mache ſelbſt die Bekanntſchaft dieſer Familie, wozu heute 


fal nicht ausplaudern, ſondern mir nur wenige Bemer⸗ 
kungen erlauben. Der Character, der am meiſten die 
Aufmerlſamkeit der Zuſchauer feſſelt, iſt die wackere Brau⸗ 


| 


meifterin Brunn, welche die Solidität des Buͤrgerthums 
gegenüber dem Schwager von Brunſtädt, einem unſchaͤd⸗ 
lichen Schwätzer und Verſchwender, Kunſtenthuſiaſten 
und Ignoranten, und gegenüber ihrem zweiten von dem 
Sehwager adoptirten Sohne Eduard, zu repräſentiren 
hat. Eduard iſt im Grunde ſeines Herzens eine ehrliche 
Haut, zeigt ſich aber im Ganzen ſo gewaltig dumm, daß 
man wirklich von ihm nichts weniger erwartet, als daß 
er nach dem Verluſt ſeines Vermögens Frau und Kind 
ſo anſtändig ernähren kann. Es iſt wahr, die Madame 
Braumeiſterin iſt eine erfahrene Frau, ſie ſpricht viel, 
darunter viel Wahres und thut manches Gute. 
Aber was giebt ihr die größte Bedeutung, die eigentliche 
Solidität — die Million im Kaſten; und was iſt der 
Grundzug ihres Characters — kalte, berechnende Herrſch— 
fucht. Die Braumeiſterin Brunn iſt die in das Bürger⸗ 
liche überſetzte Generalin von Mannsfelt. Der Adel 
wird lächerlich gemacht, damit ſich der Gelddünkel breit 
machen kann. Freilich läßt Madame Birchpfeiffer die 
Braumeiſterin nachdrücklichſt verſichern, daß ihre Tiraden 
nicht gegen den alten, wahren, fondern nur gegen 
den neuen Adel gerichtet ſind. Bedachte aber hiebei 
die Verfaſſerin nicht, daß ſieh ſomit die alte Frau ſelbſt 
widerſpricht, da ja Herr v. Brunſtädt nur den alten Adel 
ſeiner Voreltern hat erneuern laſſen und er alſo doch 
eigentlich ein Alt-Adeliger iſt, und bedachte ſie vor Allem 
nicht, daß, während ſie in ihrer angebornen Gutmüthig⸗ 
keit mit jenen Redensarten den hohen Adel ganz über- 
flüſſiger Weiſe beſchwichtigen will, ſie ihrem Freund 
und Gönner, dem Cavalier von Küſtner, der dem 
allerjüngſten Adel angehört, eine ziemliche Grobheit ſagt?!, 
Wer ſo mit aller Gewalt rückſichtsvoll ſein will, müßte 
gewiß dergleichen Rückſichtsloſigkeiten vermeiden. Uebri⸗ 
gens danke ich meinerſeits für alle Verherrlichung des 
Bürgerthums die durch die Herabſetzung des alten oder 
jungen Adels und den Beſitz einer bürgerlichen Million 
herbeigeführt wird. Freilich mag man der Berfafferin 
Unrecht thun, ihr überhaupt ein ſolches Streben unter⸗ 
zulegen, nicht Adel und Bürgerthum, nicht ein bevorzug⸗ 
ter und ein zurückgeſetzter Stand ſollten in dieſer Familie 
die Gegenſätze bilden, ſondern nur unſinnige Verſchwen⸗ 
dung und weiſe Sparſamkeit, vernünftige und verſchro⸗ 


bene Erziehung. Damit fällt dann aber das neue Ori⸗ 
ginalſtück in die Reihe ſchon oft geſehener Schauſpiele, 


und Madame Birchpfeiffer hat Ifflandſchen Figuren nur 
einige moderne Kleider angezogen, um ſie als Originale 
auf dem deutſchen Buppenmarkt einzuführen. Das Stück 
iſt eine wahre Beſſerungsanſtalt; alle Perſonen, bis auf 


den älteften Sohn, der nebenbei wahnſinnig wird, ers 


ſcheinen im Nachſpiel als Tugendmuſter, und die Vers 


faſſerin hat wirklich die Mad. Brunn mit ſo vorzüglichen 
N r Fe Anlagen zur Erzieherin ausgeſtattet, daß man lebhaft 
nochmals die Gelegenheit geboten iſt; ich will ihr Schid= | 6 


bedauern muß, ſie nicht an der Spitze irgend einer ver⸗ 
wahrloſten Anſtalt zu ſehen. — Man hat es unnatürlich 
gefunden, daß zwiſchen der Tänzerin Heloiſe und dem 
verheiratheten Eduard drei Mongte lang wirklich ein ſo 


reines Verhältniß beſtanden habe, als es ſich in dem 
Stücke herausſtellt. Wer einen Grund für dieſe Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit in dem Stand Heloiſens ſucht, thut 
hierin unzweifelhaft großes Unrecht, das Unnatürliche 
des Verhältniſſes liegt aber darin, daß Helolſe, obwohl 
fie von einer andern „Liaiſon“ Eduards unterrichtet iſt, 
drei Monate lang dieſes bei ihrer leidenſchaftlichen Liebe 
für Eduard ſo drückende Verhältniß mit keiner Sylbe 
berührt haben ſollte! Zwar hat fie dem Marquis ver⸗ 
ſprochen, es nicht zu berühren, aber iſt es denn über⸗ 
haupt denkbar, daß ein edles Mädchen von tiefem Ge⸗ 
fühl ſich in ein fo inniges Verhältniß mit einem Manne 
einläßt, von dem ſie weiß, daß er zugleich eine Andere 
liebt?! Und nun die Kataſtrophe im dritten Akt. Es 
laßt ſich gar nicht läugnen, daß die Scene in der Gar⸗ 
derobe ſehr geſchickt gemacht iſt und viel Spannendes 
hat, aber man denke einen Augenblick über die Situation 
nach und man wird auch hier wieder die Dberflächliche 
keit entdecken, mit der auf die leiehteſte Weiſe die Birch. 
pfeifferſchen wirkſamen Scenen fabricirt werden. Eduard's 
Frau kommt als Putzhändlerin ſelbſt nach der Garderobe 
der Tänzerin, an die ihr Mann ſie verrathen haben ſoll. 
Man ſage nicht, ein ſolcher Schritt ſei von einer lieben⸗ 
den Frau, die Gewißheit über ihr Schickſal haben will, 
unnatürlich. Das Gewagte und Ungewöhnliche deſſelben 
fühlt die Baronin ſelbſt, und daß fie es doch thut, weiſt 
auf die Dringlichkeit ihrer Motive hin. Aber als ſie 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 


die Landwirthſehaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen, 


Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker- und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
find von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, fo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günſtige Zehlungsfriften ſtellen. N 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 


Die 6te Sendung frischen ächten grosskörnigen 
astrachanischen Caviar fliessend und recht scharf ge- 
salzen erhielt F. A. Durand, 

Langgasse No. 514., Ecke der Beutlergasse 


Bestellungen auf hochländisch büchen Kloben- 


holz a Klafter 75 Rchlr. frei vor des Käufers Thür | 


werden angenommen bei 
\ Hoppe & Kraatz. 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 


di , m e, n , , e. 


da iſt, ſcheint ſie gar nicht mehr zu wiſſen, warum ſie 
gekommen. Es ſcheint faſt nur, um zu ſehen, ob Heloiſe 
hübſch oder häßlich ſei, denn als ſie Eduard's Stimme 
und ihn mit Heloiſen kommen hört, will fie in dem 
entſcheidenden Augenblick wieder davon, kann nur die 
Thür, durch die fie gekommen iſt, und die mittlerweile 
nicht verſchwunden ſein wird, gar nicht wieder finden, 
ſucht nach einem Verſteck, findet es und ruft dann noch 
Gott zum Zeugen an, daß fie — zum Horchen genöthigt 
ſei. Iſt das nicht eine köſtliche Poſſenreißerei?! Man 
erlaſſe mir eine weitere Beſprechung, ich bin dankbar und 
gebe gerne zu, daß die Familie, trotz ihrer poetiſchen 
Werthloſigkeit, doch im Stande iſt, einen Theaterabend 
angenehm auszufüllen; iſt doch eine leichte, wenn auch 
werthloſe Lecture Vielen weit willkommener als ein ernſtes 
Wort, das zum Nachdenken auffordert. 

Dr. R. Q. 


Brief ka ſte n. 


Mehrere Bewohner der entfernteren Umgegend Danzigs, 
welche Leſer des Dampfboots ſind, erſuchen Herrn Director 
Gence ganz ergebenſt, auch in dieſes das Theater-Repertoir ge⸗ 
faͤlligſt aufnehmen laſſen zu wollen, um danach ihren Theater⸗ 
hefuch beſtimmen zu koͤnnen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


& Eine Hakenbude nebſt Grützerei, ſehr guten N 
K Wirthſchaftsgebaͤuden, Schmiede, Obſte, Gemüſe⸗ Y 
& garten und ein Stück Wieſenland in ſehr frequen: X 
& ter Gegend iſt zu verkaufen durch den Geſchäfts⸗ X 
8 Commiſſionair Ernſt Axt in Dirſchau. 3 
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Patentirte amerikanische Gummiſchuhe 
als neueſte Erfindung in dieſem Fabrikat erhielt und 


empfiehtt Otto de le Roi, Schnüffelmarkt 709. 


Für die Magdeburger Feuerverſiche⸗ 


rungs Geſellſchaft werden Verſicherungs⸗Anträge 


auf Gebäude, Mobilien und Waaren aller Art ange- 

nommen und die Policen darüber ausgeſtellt von dem 

Haupt⸗Agenten Carl H. Zimmermann, 
Hundegaſſe AP 315. 


Ä Schnuͤffeimarkt M 709 iſt eine Wohnung, 


beſtehend aus einem Saale, zwei Wohnſtuben, Boden 


Keller u. ſ. w. zu beziehen und Oſtern d. J. zu beziehen. 


— 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


4 
Was die Zeit bewegt. 
Glaubens- und Lebens-Anſichten, in drei Predigten dar— 
gelegt von Georg Quehl, Königl., Oherprediger zu 

Hornburg ꝛc. gr. 8. geh. Preis: 9 gr: 

Um auf dieſe Predigten aufmerkſam zu machen, 
wird es genügen, zu bemerken: daß früher erſchienene 
vier Bände Predigten deſſelben Verfaſſers bereits in 
2ter Auflage vergriffen find. 


In meinem Verlage erſchien: 
Haus u. Taſchen Kalender für 1847. 
Herausgegeben von K. F. Klöden. 
Mit einem Stahlſtich, aſtronomiſchem Kalender u. vollſtaͤndigem 
Jahrmarkts⸗Verzeichniß. Preis: 5 Sgr. Enthaͤlt an Auf⸗ 
ſaͤtzen vom Herausgeber: Das Waſſer (Fortſetzung aus vorigem 
Jahre.) — Herzog Hans von Sagan. 


Entwurf einer 
Geſchichte der 


Rechts philofsphie 


e mit beſonderer Rückſicht auf 
Socialismus und Communismus. 


Von Dr. Heinrich Ling. 
Preis: 20 An 


SOA, 
f Ein Damen» Kalender für 1847. 
Dies „Souvenir“ empfiehlt ſich als höchft elegantes und 
paſſendes Geſchenk ſowohl für ältere wie für junge Damen. 
Preis: 20 Ion 


Jugend - Bibliothek von Gustav Kieritz. 
Neue Subſeription. 
Von dieſem Werke, das keiner weiteren Empfehlung mehr bedarf, ſind in der neuen Ausgabe mit farbigen 


Zeichnungen von Hoſemann, 24 Bändchen erſchienen. 
eleg. geb, die 24 Bände: 12% 


Preis geh.: 8 % (jede Erzählung einzeln 10 Ign); 


G. C. Amderſens Mährchen. 


eſammt-Aus gabe. 
Aus dem Däniſchen übertragen von Julins Ueuſcher. 
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12 Bände, mit Zeichnungen von Th. Hoſemann Preis: 1 % 15 Ir, in elegantem Einband: 1 % 22) Ir: 


Uorwegiſche Volksmährehen. 
Deutſch von Fr. Breſemann. 
In die deutſche Literatur eingeführt von 


Ludwig Tieck. 
2 Bände. Preis: 1 % 15 e. 


Wallfahrt in Paläſtina. 
Von Julius Kofzarski, 
Preis: 1. 


Ein Cyklus von Gedichten, die zu den trefflichſten 
unſerer Zeit gehören. 


Berlin und West-Afrika. 
Ein Brandenburgiſcher Seeroman 
von Heinrich Smidt. 
6 Bände. Preis: 5 %, 15 Se. 
Von demſelben Verfaſſer erſchien Anfang dieſes Jahres: 5 


Michael de Ruiter. 


120 Wilder aus Hollaud’s Marine. 
3 Bände. Preis: 4 % 15 . 


Ein Werk, das bereits mit außerordentlichem Beifall aufgenommen würde und dem Verfaſſer auch die beſondere 


Anerkennung der Könige von Holland und Dänemark erworben hat. 


Es iſt als einer der trefflichſten Romane und 


zugleich als ein geeignetes Buch für die reifere Jugend in unferen beſten Zeitſchriften empfohlen worden. 
Von noch größerem Intereſſe tft 1 neuer Roman, von dem 3 Bände bereits die Preſſe vers 


laſſen haben und die 3 folgenden in kürzeſter 


eit erſcheinen werden. 


M. Simion in Berlin. 


